
Blätter zur Förderung des
NbteilungsunLerrichtes.

Herausgeber: Prof. R u d o lf  E . P e e r ; , k. k. Vezirksfchulinfpelttvr in Laibach.

« <  o  I I  c v  f .  D ie «M . I- F. d> Abt.-Ank.» erscheinen a l»  v r i l s g e  zur » Is ib sch e r Schul- . O  « I ,  j  CIO-“' 
i  !C| j u lla „ m ona(|. @ Vezugsgrbiilir 2 K lä ljrl. ®  Einzelnum m er 80  h. !>’

I n h a l t :  1.) Unsere B rüder im Amte. 2.) — Psychologische Grundlinien fü r den Abteilnngsnnierricht. — 3.) Landschule und 
Leben. — 4.) Einiges über Kunstpflege im Cchulhause. — 5.) Die 3. Frage. — 6.) Die Wechselrede. — 7.) Briefkasten. — 8.) Bon 
Schule zu Schule.

Weber aus dem Lehrstoffe »och ans der Methode, foiibcru auf der Persönlichkeit des Lehrers beruht 
die ethische Wirkung des Unterrichtes. Zühlsdorff.

Unsere Brüder im Amte.
E s  g ing  ein S tu r m  der E n trü s tu n g  durch d a s  Reich der A m azonen , a ls  u n län g st ein 

P a a r  V ertre te rin n en  des L eh rs tan d es v o r die R a m p e  gestellt und  in s  G la s  genom m en w urden . 
D ie  L ag e  w a r  a lle rd in g s  ein bißchen m a litiö s  und  ein offenes W o r t findet nicht im m er auch den 
rechten O rt . D e r  S tu r m  ist in des vo rübergeb ranst und  a n  der S a c h e  h a t sich n ich ts geändert. 
N u r  e ines h a t die E rb itte ru n g  bew irk t: die V erab re ichung  der b itte ren  P il le  a n  die V ertre te r, 
an  die L eh rer. W en n  den einen T e il  der T a d e l tra f, so sollte d am it nicht der andere  in  Helles 
S o n n e n lic h t geruckt w erden . W e r w e iß , ob in  den dem zarten  Geschlecht« zugedachten Z e ilen  
nicht gleichzeitig m ancher « M a n n «  ein Stückchen fü r sich in  A nspruch n a h m ! D a s  «lästige 
Geschäft» drückt auch oft die starke S c h u lte r , und  der H a fe n , den m an  den -he iligen»  n enn t, 
zieht den Blick m anches ju n g en  K ollegen  zuw eilen so a n , d aß  die B e ru fsa rb e it  a u s  dem S eh fe ld e  
entschw indet. D och d a s  w ären  die ärgsten  D in g e  noch nicht. D e r  M a n n  w irkt oft m ehr durch 
seine P ersönlichkeit a ls  durch die beabsichtigte A rbeits le istung . U nd h ierin , m eine H e rren , —  
sind S i e  m ir ob des F re im u te s  nicht böse! —  g ib t es noch viel zu bessern. W e r in  der W elt 
hernm kom m t und  a ls  U nparteiischer die verschiedenen L eh re rn a tu ren  von  der S e i te  herüber 
betrachtet, w ird  zuw eilen recht trübe  gestim mt. W ie  rasch sinkt der eine, der viel versprach, in 
den D unstk re is  des täglichen D u se ls , w ie eifrig d ien t der andere  dem  spießbürgerlichen K latsch, 
w ie taucht sich der in  die politische Gosse und w ie jener in  den g iftigen A lkohol! S t a t t  idea ler 
L eb en sfü h re r w anken G esta lten  der P osse  e inher, feiste G ese llen , denen n u r  die G ie r  nach 
W ohlleben  a n s  den tiefg rü n d ig en  Ä ug le in  g länzt, K riecher m it g iftigem  Blick, M ä n n e r , denen 
der P a r te ih a d e r  tiefe F urchen  in  die W an g en  gerissen, und  endlich die O p fe r der W irtsstube .

D ie  Lehrer, w ie sie in  den obigen  Z e ilen  geschildert w u rd e n , tu n  in ihrem  B eru fe  n u r  
d a s , w a s  sie tu n  müssen, und  es kommen die B ild e r  eigentlich an  die falsche Adresse, denn  w er 
zu unserer G em einde gehört, h a t gezeigt, d a ß  es fü r ihn ein höheres S tr e b e n  gibt. U nd  doch 
w erfe ich die grellsten F a rb e n  ans die P a le t te , denn die G u te n  müssen die E rzieher jener sein, 
die allm ählich  tiefer g leiten , dam it sie nicht ü b er jene G renze sinken, ü b er die unser S ta n d e s ­
ansehen n im m er kommen darf. D e r  Blick au f die A llgem einheit, au f die gegenseitige E in flu ßn ah m e, 
aus unser S ta n d e sb e w u ß tse in  rechtfertig t demnach d a s  Anfblitzen e in iger L ichter au f die G a le rie  
von  M ä n n e rn , die u n s  zw ar nicht angehören  a ls  M itg lie d e r  der geistigen G em einde, aber a ls  
S tan d esg en o ssen  im  B eru fe , und  es soll zu ihrem  genauen  E rkennen d aru m  von  .jetzt ab auf 
ih r B ild  der volle S t r a h l  fa llen . V ielleicht sp ielt einem oder dem anderen  der Z u fa l l  unsere
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»B l.»  in  die H än d e  u n d  zeigt ihm  ein w oh lg etro ffen es K ontersei, oder es ist ein Leser so
kühn und  h ä lt dein scheinbaren O r ig in a l  d a s  B ildchen  vor. U nser A lbu m  h a t v iele S e i t e n ;
ich w ill jedesm al zwei aufdccken. —

1.) Er hat als Fünfundzwanzigjähriger eine Sechsunddreißigjährige geheiratet, weil sie von ihrem ersten 
Manne 6000 Gnlden erbte; eine behagliche Häuslichkeit, ein gutes Essen nämlich uiib täglich ein Glas Wein, 
dabei eine kinderlose Ehe: so stellt er sich das Lebensideal vor. Die Schule, an der er wirkt, ist eine Exvositnr, 
außerdem in einem einsamen Dorfe; er mag die Einsamkeit nicht ertragen und hat sich darum in den Hanptort 
zurückgezogen. Da gibt es wenigstens alle Tage die Tarockgesellschast. Ach, wenn man nur den alten Oberlehrer 
heben könnte! Dann wäre so alles beisammen. Das Schulehalten auf der Expositur ist ein lästig Ding: da 
muß man gerade im besten Schlafe aus und hinaus und manchmal sollte man dort auch noch Hefte korrigieren- 
Er hat es während des Unterrichtes besorgt. Die Kleinen sind schon lange versammelt; der Lehrer ist noch nicht 
da. Stille, stille, er kommt; er wankt die Stiege hinauf, er schreit, er poltert; schießlich lehnt er sich in den
Sessel zurück und — schläft. Nur stille, Kinderlei», stille!

2.) Nun arbeitet er schon 43 Jahre an derselben Schule. I n  das glattrasierte Gesicht biegen beiderseits 
die letzten Neste des Kopfhaares zu den Falten ein. Die dunkeln Augengläser sind ans der Nase herabgeglitten 
und nur der rötliche Hügel am äußersten Ende des Rückens hält sie noch auf. Sie mußten wohl auch der 
Schwerkraft folgen, beim das Haupt des Alten ist beständig in wiegender Bewegung und stark nach vorne 
geneigt. J a  er ist ein Alter, doch er arbeitet als Junger. Die Schule hat er pünktlich begonnen, in der Neligivns» 
stunde ist er im Zimmer geblieben; er will, daß die einheitliche Zucht erhalten bleibe; die Hefte sind peinlich 
sauber gehalten, alles ist ausgebessert; auf dem Tische liegt die Vorbereitung, daneben sind neuere Werke aufgeschichtet, 
die Schüler blicken ihn voll Liebe au und Liebe strahlt aus seinen glänzenden Augen zu der großen Kinderschar 
herab. »Herr Oberlehrer, warum ziehen Sie sich nicht in die Ruhe zurück, nachdem Sie nun unter so schwierigen 
Verhältnissen beinahe ein halbes Jahrhundert gewirkt haben?» »«Ich kann mich von den Kleinen nicht trennen; 
ein Leben ohne sie bedeutete den halben Tod.»» —

Psychologische Grundlinien für den Abteilungsunterricht.
E in  B o rtrag .

V o r b e me r k u n g .  Für die am 29. Ju li d. I .  zu Völkermarkt in Kärnten abgehaltene Bezirkslehre» 
konserenz wurde meines Erinnerns zum erstenmal — ein den Abteilungsunterricht betreffendes Pslicht- 
thema gegeben und von allen Lehrkräften des Bezirkes ausgearbeitet. Da ich den Anlaß als eine Feier für 
den lange genug vernachlässigten llnierrichtsgegenstaud betrachtete und mich überzeugen wollte, wie die Lehrer­
schaft einen ihr in der Theorie bisher fernstehenden Stoff behandeln iverde, leistete ich der Einladung des 
k. k. Bezirksschnlinspektors I .  Intimi Folge und zog über die Berge. Die Mehrausgabe hieß »Über die Still» 
befchäftigung im Abteilungsunterrichte»; sie wurde von einem jungen Oberlehrer glücklich gelöst.

Ich selbst fand keinen Anlaß, die trefflichen Ausführungen zu ergänzen oder gar zu berichtigen, sondern 
ergriff auf das Drängen der Anwesenden das Wort lediglich aus dem Grunde, um den Gegenstand auf eine 
wissenschaftliche Grundlage zu stellen und seine Rückwirkung auf die tägliche Vorbereitung des Lehrers zu kenn­
zeichnen. Da die Erklärungen eine Zugabe an meine einschlägigen Schriften bedeuten, fühle ich mich verpflichtet, 
sie auch meinen g. Lesern mitzuteilen.

Vielfach herrscht noch die Ansicht, der A bteilnngsunterricht bestände in  nichts anderem , a ls  
in dem halbstündigen ober brittelstünbigen Wechsel vom direkten Unterrichte bald an diese, bald an 
jene A bteilung oder G ruppe von Schülern . D ie  M einung hä lt vor allem  jene im B anne, die 
der Sache entrückt, aber dabei zuweilen berufen sind, die Geschicke der Schule zu lenken. Kein 
W under, daß von oben herab eine A rbeit, der nicht w eniger a ls  80 %  a lle r Schulen des Reiches
obliegen, nicht im besonderen erwogen wurde. W ie kam es aber, daß unsere schreibselige Z eit nicht
die S trö m u n g  von unten h inauf erzeugte? D ie F rage ist einfach zu beantw orten: J e n e  S chu l­
m änner, welche uns b isher m it methodischen Schriften  versorgten, haben vielleicht nicht ein einzigesmal 
in  der Schule m it A bteilungen gewirkt, nicht die Schwierigkeit erkannt und keine an s der P ra x is  
hervorspringende Theorie bieten können. D ie aber m itten im Getriebe stehen, greifen nicht zur 
F e d e r; sie meinen, die Schriftstellerei sei ein B eruf, fü r den n u r wenige geboren sind; tatsächlich 
gab es ja  auch viel Z ünftiges in  der pädagogischen L ite ra tu r der letzten Jah rzeh n te  und niem and wagte 
es, sich der G ilde zu nahen. S v  blieb der A bteilnngsunterricht ein Aschenbrödel trotz der 80 °/0.

E s  bedeutet darum  eine T a t  des kühnen M u tes  und der Selbstachtung, wenn S ie ,  meine 
H erren, heute ohne Zagen die gefürchteten G renzen überschreiten und ein V ersäum nis m it raschen
S chritten  dem Zeitgeiste nachschleppen wollen. D e r G riff in die w irre Masse von Rohstoff w ird
I h r e r  A rbeit sicherlich mehr Beachtung bringen und Ih n e n  zur G enugtuung gereichen, denn dann 
ist das, w as S ie  Geschick im Unterrichte nennen, nicht m ehr bloß eine ungefüge Masse von H and­
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griffen, wie sie der Praktische Handwerker fü r fein Fach besitzt, sondern ein durch die Theorie 
gefestigtes und geläutertes G anzes, ein logisches S ystem , das unsere A rbeit vom Handwerke 
zur Kunst erhebt. I n  diesem S in n e  bitte ich, mich ein wenig in die Psychologie zu begleiten, 
damit w ir an s  ihrem  Gebiete heraus m it einer verläßlichen Leuchte den Weg in  die P ra x is  
verfolgen.

•P o tt I h r e r  S tud ienzeit her w ird  Ih n e n  noch das K apitel über die Reproduktionsgesetze 
bekannt sein; m an p rü ft es ob der bequemen E in teilung  m it V orliebe und hat es so ziemlich zu 
mechanischen M ünzen »mgeschlagen, die von H and zu H and laufen , ohne daß m an sie genauer 
besieht. D o r t  ist auch von dem Gesetze der Reihenvorstellnngen die Rede. A ls gangbares Beispiel 
dient gewöhnlich das Abc oder es müssen die Eisenbahnstationen einer naheliegenden B ahnlin ie  
das Wesen veranschaulichen. D aß  dies n u r  mechanische Reihen, also Reihen sind, die von keinerlei 
besonderer Bedeutung fü r den Unterricht sein können, darüber haben Lehrer der Pädagogik, denen 
der praktische Blick abgeht und die daher am  W ortlau te  der Bücher kleben, sich w eiter nicht den 
Kopf zerbrochen, denn sonst w ären  ihnen wohl mich andere, und zw ar l o g i s c h e  Reihen in den S in n  
gekommen und dann hätte m an unwillkürlich den A bteilungsunterricht streifen müssen. W enn z. B . 
jemand eine E rzählung niederschreiben soll, so reproduziert er Einzelbegriffe, re ih t sie entsprechend 
an und verbindet sie m it dem eigenen Denken. W ir haben es also m it einer Reihenreproduktion 
zu tun. W enn das Kind ein W ort schreibt, reih t cs Buchstabe an Buchstabe in der Folge an, 
wie die Reproduktion es bestimmt. Rechnungen sind in der Regel nichts anderes a ls  Reihen, deren 
Einzelstücke durch Denkprozesse vernietet sind. —  Welche Reihe wirkt nun stärker: die im stillen 
an s dem Gedächtnisse reproduziert und m it dem Verstände geordnet w ird, oder jene, die der Lehrer 
im direkten Unterrichte gerade zutage fö rdert?  Jed en fa lls  hat die letztere ans den Em pfindlings- 
appara t und dam it ans das Vorstellnngsw ebcn des Augenblicks einen größeren E influß  a ls  jene. 
D am it ist der Hauptnachteil des A bteilungsunterrichtes in  ein so scharfes Licht gerückt, daß man 
an seiner Behebung schier verzweifeln m üßte, denn —  m it anderen W orten gesagt —  zerreißt 
jeder direkte Unterricht de» indirekten; nun  ist aber der letztere nicht an s  der W elt zu schaffen, 
int Gegenteile, er darf eben, wie es das W ort »Stillbeschäftignng» verführerisch andcntet, nicht etwa 
bloß eine stille Beschäftigung, eine Beschäftigung zum Todschlagcn jener Z eit sein, die der Lehrer 
einer anderen Abteilung znwendet, sondern er soll die H ausaufgabe, welche ja  ans dem Lande 
ohnedies nicht ernst genommen werden kann, ersetzen, also an s dem direkten Unterrichte heraus- 
wachsen, ein notw endiger Bestandteil des Unterrichtes sein. D ie schriftlichen Aufsätze, die Schluß- 
rechnungen it. d g l , welche im m ittelbaren Unterrichte P latz finden müssen, werden dementsprechend 
fortw ährend geteilte Aufmerksamkeit finden und darum  n u r  unzureichend ausgeführt werden können. 
D aß  dies m it a ll den Voraussetzungen bei einem tüchtigen Lehrer trotzdem nicht zntrifft, das eben
kennzeichnet das Kunstvolle, aber mich das Schw ierige der A rbeit im  Unterrichte m it A bteilungen.
Diese einfache E rw ägung  m üßte selbst den Laien zur Überzeugung drängen, daß der Unterricht an
Landschulen etw as m ehr bedeutet, a ls  das bloße B eibringen  des Abc und 1 X 1 .  —  Lassen w ir
ltitii die Reihen durch die verschiedenen Gegenstände w irken! Je n e  im  direkten Unterrichte, die also 
vor allem  störend in die Gedankenwelt des Kindes eingreifen, bezeichnen w ir m it einer festen 
geraden Linie, jene, die ans der inneren Reproduktion beruhen, m it einem punktierten Striche. E s  
können nun folgende Verhältnisse Vorkommen:

a) D ie  Reihen laufen parallel.
S in d  sie einander zu nahe gerückt, d. h. enthalten sie ä h n l i c h e  Begriffe oder V orstellungen, so 

findet leicht eine Ü berstrahlnng statt. B e isp ie l: D a s  Kind beginnt die E rzählung von Sneew ittchen 
und verfällt im  V erlaufe auf die Begriffskette -D ornröschen» . Sneew ittchen schläft ein und 
das ganze Schloß schläft m it usw. I n  diesem F alle  ist der Schüler von der ursprünglichen, der 
punktierten Reihe ans die obere abgezogen worden. Solche F älle  kommen im S prach- und mich 
Sachnnterrichte erklärlicherweise vor, wenn die S toffe dem In h a l te  nach einander zu nahe sind. 
D e r verständige Lehrer w ird  in diesem F alle lieber bei vereinigten A bteilungen eines aus dem 
ändern in der F orm  des konzentrischen Unterrichtes herausarbeiten , alsdic Stillbeschäftignng durch 
zu nahe S p an n u n g  der D räh te  beeinflussen. b) E ine gewaltsame Ablenkung w ird  herbeigeführt, 
wenn der S tro m  im oberen D rah te  (im direkten Unterrichte) ein bedeutendes Interesse m it sich 
führt, wenn beispielsweise w ährend der Stillbeschäftignng ein noch nicht besprochenes B ild  vorgeführt 
oder ein A ppara t in  Bew egung gesetzt w ird. I n  diesem F alle springt der Funke ohne weiteres 
über und der eine D ra h t ist leer. D ie R ealien  können also n u r bei vereinigten A bteilungen oder 
in Eckstunden, da untere A bteilungen, denen eine Stillbeschäftignng znfiele, abwesend sind. —  
c) I m  Rechenunterrichte stürzen die lau t aufgesagten Z ah len  m it solcher M acht in die der S till«  
beschäftignng zugrunde liegende Reihe, daß sie m it einem mal zerrissen erscheint.
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W er in  der Zeit, da jem and lau t Z ahlen  nannte, eine Rechnung ausfüh ren  m ußte, w ird  diese 
T heorie n u r bestätigen können. —

Welchen E influß  nehmen nun diese Betrachtungen auf die tägliche V orbereitung  des L eh rers?
(Fortsetzung folgt.)

Landschule mtb Leben.
V  o r b e m e r k u u g .  Am 15. J u l i  d. I .  fand in M itte rdo rf bei Gottschee die diesjährige 

Bezirkslehrerkonferenz fü r die deutschen Lehrkräfte des Bezirkes Gottschee statt. E s  ist üblich, bei 
einem solchen Anlasse zunächst zu loben und zu tadeln oder umgekehrt: zu tadeln und zu loben, 
denn die W unden brauchen Pflästerchen, und dann pädagogische W eisungen in  Rezeptform  zu geben. 
Ic h  nahm  jedoch von dieser G epflogenheit Abstand, w eil es m ir wichtiger erschien, in  erster Linie 
die wirtschaftliche Besserung des durch die stetig zunehmende A usw anderung entvölkerten Bezirkes 
zu besprechen. D aru m  tra t  ich au s der Schulstube h in a u s , h inaus in s Leben; hä lt man 
nicht den V ate r an  der Scholle, so bleibt u n s auch nicht das Kind oder es bleibt verlassen, ver­
wahrlost. D ie Sehnsucht nach fernen glücklichen L ändern erfü llt freilich nicht alle Völker in dem 
M aß e  wie die auf dem rauheu K arst, aber eines m angelt doch allen thalben : der wirtschaftliche 
E influß  der Schule, die innige V erbindung zwischen Landschule und Leben, und darum  mögen 
die A nleitungen auch über die Höhen des H ornw aldes h inau s wirken.

1.) D i e  F ü r s o r g e  f ü r  a u s t r e t e u d e  S c h ü l e r .  D a s  Schlagw ort, der Lehrer sei dem 
S chüler ein V ater, ist geläufig geworden und noch häufiger das alte N on scholae sed  v itae! 
A ber es ist eine alte E rfahrung, daß gerade die R edensart oft am wenigsten zur Erfassung des 
dam it verbundenen Gedankens an reg t; sie schlüpft so leicht über die Lippen und ist gesprochen, 
ehe der Geist Z eit gefunden hat, sich an ihre Fersen zu heften, geschweige denn, ih r den Weg zu 
weisen. —  D e r V ate r träg t nicht n u r S o rg e  um  sein Kind, solange es im Elternhause weilt, 
sondern er überlegt schon in  der Zeit, da das Kind noch lauge am  heimischen Tische sitzt, welchen 
Weg es in s  Leben einschlagen w ird, -w a s  der B u b  werden so ll-. I s t  der S o h n  daun in  die 
Ferne gezogen, so reist die S o rg e  des V a te rs  m it und begleitet ihn in allen Lagen. S o  m uß es 
der Lehrer machen, w ill er auf die Phrase, die ihm  ein zufriedenes Lächeln abzwingt, voll Anspruch 
erheben. Ehe noch der Schüler die Anstalt verläßt, soll der Lehrer m it den E lte rn  bezüglich der 
B eru fsw ah l Rücksprache pflegen und seine durch scharfe Beobachtung des Z ög lings gewonnene 
M einung in  die Wagschale werfen. Freilich ist dabei auch imm er die m aterielle Leistungsfähigkeit 
m it dem Wege jener angestrebten Ziele in  Vergleich zu ziehen, denn ein halbes S tu d iu m  zeitigt 
n u r halbgebildetes P ro le ta r ia t, das zersetzend auf die Gesellschaft und den S ta a t  wirkt. W o also 
diesbezüglich ein M iß verhä ltn is  besteht, weise m an lieber den Weg zum Handwerk oder zum Pfluge 
a ls  den zur M ittelschule; wenn ein besonderes T a len t in  der ärmlichen H ütte zu versiegen droht, 
wende m an sich an bekannte G önner oder au völkische Schutzvereine: Solch ein B itten  ist fü r den 
Lehrer nicht entwürdigend, solch ein B itten  findet auch G ehör, weil es durchaus selbstlos ist. —  
Ic h  fü r meinen T e il ersuche S ie , m ir alljährlich vor dem Schlüsse des S chu ljahres ein Verzeichnis 
jener Schüler einzusenden, die au s  der Schule entlassen werden, und in  demselben genau anzugeben, 
welchem B erufe sich jeder einzelne zuwendet, ob er die M itte l besitzt und w ofür er sich besonders 
eignen würde. Ic h  w ill dann einen T e il der S o rg e  auf mich nehmen, die jedem m einer M it­
arbeiter zufällt. A uf keinen F a ll steht es der Schule an , die S chüler so ohne w eiteres von der 
Schw elle zu weisen, sobald sie der gesetzlichen Schulpflicht entsprochen haben. D ie  E rziehung sei 
nicht n u r fü rs Leben, sondern auch im  Leben. E in  aufrichtiges W ort au s  dem M unde des ge­
liebten Lehrers hat schon manchen auf den rechten Weg zurückgebracht und manchen au s Zw eifeln 
zum Lichte geführt. W enn daher der Lehrer ein V a te r bei der B eru fsw ah l w ar, so bleibe er auch 
der V a te r durch das B erufsleben. Diese E influßnahm e w ird  dann gewiß auch viele auf der heim at­
lichen Scholle halten, wenn die Lockung nach dem G oldland  naht. W enn w ir unsere Ju g e n d  zur 
A rbeit führen und ih r bei derselben zur S e ite  sind, dann w ird  das Werk voll gedeihen und das Volk 
auch in  der arm en H eim at glücklich sein. —

2.) G e i s t i g e  Ko s t  f ü r  d a s  V o l k !  I n  unserm B ären lande ist der B au er schier die H älfte 
des J a h re s  in die S tu b e  gebannt; der kalte F rost h ä lt ihn am  w arm en Ofen. W om it w ird  die 
Langeweile bekämpft? M it N ichtstun, K artenspiel oder stumpfsinnigem B rü ten  am  W irtshaustische, 
m it Zank und Politisieren. W as im  S om m er m it harte r M ühe erworben wurde, w ird im W inter 
vertan. D azu  kommen noch Schulden und nichts liegt dann näher a ls  der Z ug  nach dem Westen. H ier
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»nis; der Lehrer v o r b e u g e n d  Eingreifen. W as in solchen F ällen  wirken wurde, haben m ir die 
biederen Landlente in  einem W alddorfe mitgeteilt. A ls ich sie in  der W irtsstnbe fand und sie 
fragte, w arum  sie die ganze Z eit h inter dem Glase verbrächten, meinten sie: Ach, schicken S ie  uns 
B ücher; dann  wollen w ir  u n s zu Hanse unterhalten. Also V o l k s b ü c h e r e i e n  müssen w ir 
gründen. W oher soll der Lehrer um  wenig G eld oder eigentlich um  nichts Bücher beziehen? 
D ie F rage scheint den P la n  im  vo raus zn vernichten und doch ist dem nicht so. D e r B au er 
liest am  liebsten kurze E rzählungen, sieht gerne B ild e r an, sie zaubern ja  so schnell die gewünschte 
Vorstellung heraus. Also fahnden S ie , meine H erren, nach illustrierten Zeitschriften, die von den 
Besitzern nicht m ehr gelesen werden, nach K alendern, nach Reisebeschreibungen! E in  p aa r gute 
W orte ersetzen blinkende M ünzen. Fangen S ie  m it Kleinem an, bald w ird  d a rau s G roßes. Auch 
hier tun die Schutzvereine ih r M öglichstes; m an muß sich n u r rühren. D er W irt w ird  zw ar ein 
verdrießlich Gesicht machen, doch die M u tte r  w ird  glücklich sein; G ertrud  hat den V a te r Lienhard 
wieder bei den K indern. —  (Fortsetzung folgt.)

Einiges über Kunstpflege im Schul hause.
Von P. Koschier, G raßnitz in  S teierm ark .

Mein Heim, meine Welt.

Es ist wahr, was Rousseau in seinem «Emil» sagt: «Wenn überhaupt das Glück auf 
Erden zu linden ist, dann weilt es in der Heim stätte, die wir bewohnen.» «Niemand hat mehr 
als der L ehrer den Zauber einer schönen Häuslichkeit nötig», sagt Polack in seinen «Brosamen». 
«Hier und nicht hinter dem Glase soll er Sammlung und Geschick zu rechter U nterrichts­
und Erziehungsarbeit suchen. W enn ihn der Schulstaub verdüstert und der Verdruß verstimmt, 
da soll er in seinem Hause sich Frische und Frieden holen. W enn andere sich mit reicheren 
Geldmitteln draußen Freude und Genüsse erkaufen, da soll er sich neidlos mit den besseren 
und billigeren Freuden im häuslichen Kreise begnügen. W enn Verdächtigung seinen Schritten 
folgt, da soll er sich in den Bannkreis seines Hauses flüchten.» Und noch einen Dritten 
führe ich an. In Langers «Erinnerungen aus dem Leben eines Schulmannes»* habe ich 
mir folgende Stelle angem orkt: • Sowie mir jeder übertriebene Luxus, sei es in bezug auf 
Speisen, Möbel, Kleidung, Schmucksachen usw., in der Seele zuwider war, so habe ich doch 
immer auf eine freundliche, sonnige und behagliche W ohnung gehalten; es hat m ir nirgends 
besser gefallen, als daheim in dem trauten Stübchen, wo jedes gleichsam wie ein lieber Freund 
mir zulächelte.» —  Alle drei M änner finden also ihr Glück in einer behaglichen W ohnung 
oder vormeinen es darin zu finden, wenigstens der zuerst angeführte , der irrende, vielge­
schmähte Rousseau.

W as alles dazu gehört, um das Heim zu einem recht behaglichen zu machen, in dem man 
sich nach A rt Pötzls so recht «auswohnen» kann, soll der Zweck der nachstehenden Zeilen sein.

Vor allem will ich meine Heim stätte in einem schönen S c h u l h a u s e . * *  Das ist das 
Fundam entalste, was geschehen muß. «Man kann nicht ein häßliches Kleid durch Behängen 
mit Schmuck verschönern. Man tu t wohl besser daran, den Schmuck wegzulassen und dafür 
ein neues zu kaufen.» Schnitze. —  In der Nähe des Schulhauses dulde ich keine Behausungen 
für das Vieh, ebensowenig auch «Nährstoffaufspeicherungen* fü r die Wiesen und Äcker. So 
etwas beleidigt Auge und Nase und es schwärm t nicht jederm ann fü r den köstlichen Erdgeruch. 
Die Wohnungen womöglich ober den Lehrzimmern, dam it ich besser die Reinlichkeit pflegen 
kann. Auch wenn eines meiner Lieben erkrankt, ist es besser, wenn die W ohnung oben ist 
—  wegen der Ruhe. Vor einigen hundert Jahren  schon ist gesagt worden, es sei die Schule 
das schönste Haus im Dorfe: «Die Schule selbst soll ein angemessener Ort sein, eine Augen­
weide nach innen und außen. Im Innern sei ein helles, reinliches, nach allen Seiten mit Ge­
mälden geschmücktes Gemach . . . .  Außerhalb soll aber bei der Schule nicht nur ein freier 
Platz zum Spazierengehen und Spielen, sondern auch ein G a r t e n  gelegen sein, in den die 
Schüler bisweilen eingelassen und wo sie ungehalten werden, ihre Augen an dem Anblicke 
der Bäume, Blumen und K räuter zu weiden.» (Comenius, Große Unterrichtslehre).

(Fortsetzung folgt.)
* V erlag Ed. Runge, Gr.-Licliterfeldo bei Berlin.

** W er sich fü r schöne Schulhausbauten  in te ressiert, dem sei der F ü h re r durch die P e tersburger 
Ausstellung «Kinderwelt» (G ruppe: Ö sterreich) empfohlen. Man e rh ä lt diesen F ü h re r g ra tis  von der 

V erlagsbuchhandlung 0 . Maß u. 8. in W ien.
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Die 3. Frage.*
Ungeteilte einklassige Volksschule oder Halbtagsschule.

(Abschließende Berichte.)
§ 7 des R eich svolk ssch u lgesetzes : Die G ruppierung der Schuljugend in A bteilungen 

oder K lassen is t durch die Anzahl der Schüler und der verfügbaren L ehrk räfte  bedingt und 
kann nach U m ständen , besonders auf dem L an d e , nach den G rundsätzen des llalb tags- 
un terrich tes e ingerich tet werden.

§ 11 des R.-V.-G.: Bei halbtägigem  U nterrich te  sind auf eine L eh rk ra ft 100 Schüler 
zu rechnen.

§ 45 der Schul- und U nterrichtsordnung: In  einklassigen Schulen können säm t­
liche Schüler, wenn deren Zahl 50 übersteig t, in zwei G ruppen g e te ilt werden, deren jede 
zu verschiedenen Tageszeiten  U n terrich t erhält.

§ 11 der Sch.- u. U.-O.: An m ehrklassigen Schulen ha t in der Regel ein ganztägiger 
U n te rrich t stattzufinden, n u r bei e inklasigen Schulen darf im F a lle  des tz 45 dieser Schul­
ordnung ein Ila lb tag su n te rrich t eingeführt werden. Die L andesschulbehörde hat das Recht, 
ausnahm sw eise auf begründete  A nträge der B ezirksschulbehörden auch in anderen  Fällen  
einen H a lb tagsun terrich t zu bewilligen.

Nicht bald haben die gesetzlichen Bestimm ungen so weite Grenzen gezogen, wie in  der F rage 
des H albtagsunterrichtes. E s  m uß darum  die Lehrerschaft darangehen, innerhalb  dieser Linien, die 
eigentlich in s  Ungemessene verschwinden ( § 1 1  der Sch.- n. U .-O., 2. T e i l! ) , Schranken zu ziehen. 
Dieser Umstand begründet die E rörte rung  über den G egenstand, begründet aber auch die reifliche 
E rw äg u n g , die sich nun  über ein J a h r  erstreckt hat. W o es g ilt, feste N orm en zu schaffen, kann 
m an nicht eilfertig zu Werke gehen; da müssen S tim m u n g  und U rteil eine K lärung  durchmachen. 
10 0  U rteile, die der Augenblick b rin g t, Hütten nicht den Anspruch auf leidenschaftslose D arlegung 
der M einung wie 2 0 , die im  V erlaufe des J a h re s  eingetroffen sind. G ew iß ha t sich jeder auf­
merksame Leser bereits entschieden, und es w äre eigentlich unnötig, jenen gründlichen V organg ein­
zuhalten, wie er der 1. F rage zuteil geworden ist. Diese Rücksicht kan» aber keinesfalls bestimmend 
wirken. Unser Z ie l ist nicht vor die einzelne Schulstube, sondern in  eine Ferne gesteckt, daß es der 
Blick jedes Schulm annes treffen kann; es ist in der Allgemeinheit. Also ein a l l g e m e i n  g ü l t i g e s  
G e s a m t  u r t e i l  soll an s  den S onderu rte ile»  gehoben und a ls  Gesetz, d as  sich die Lehrer selbst 
geschaffen haben, festgehalten werden. Dementsprechend erscheint zunächst die G e g e n ü b e r s t e l l u n g  
von F ü r  und W ider und dann die B e s c h l u ß f a s s u n g  m it der dazugehörigen B e g r ü n d u n g .

(ftegenüUerrti’tt'imH-
I iü r :

1.) Die H. kom m t der mehrklassigen Schule 
näher als die ungeteilte einklassige V. —  Die 
einheitliche Erziehung geht nicht verloren, weil 
die Schulleitung dieselbe bleibt. —  In der ung. 
1 klass. V. werden die Schüler durch die vielen 
Stillbeschäftigungen abgestumpft. «Zweifellos ist 
es geratener, die Schulzeit zu verkürzen als zu 
vergeuden.» —  Die K raftaufteilung ist geregelter, 
der abfallende Teil an der K raft des Lehrers 
wird für den einzelnen Schüler größer. — Die
H. ermöglicht die Verwendung der Schüler zu 
häuslichen A rbeiten; der Schulbesuch wird also 
geregelter. —  (Folge 6 u. 7, Jahrg. 1904.) /S ch u l­
leiter H. P ietschnig  in K am p, Kärnten.]

2.) Die Ganztagsschule reibt den Lehrer 
schließlich auf. —  Die E ltern m urren gegen 
sie, wenn sie sehen, daß sich in der Nachbar­
schaft mit der H. das Lehrziel auch erreichen 
läßt. —  Bei Zuzug von Schülern un ter dem 
Jah re  ist die Störung in der H. eine geringere. 
—  (Folge 11, Jahrgang 1904.) [Schulleiter 
E. W enzel in D. Prausnitz.J

1.) Das fü r die Obergruppe bestimmte L ehr­
ziel kann unmöglich erreicht werden. —  Die 
freien Nachmittage am Mittwoch und Samstag 
gehen verloren. —  Die K leinen, welche am 
Nachmittage zur Schule kommen sollen, lungern 
vormittags beschäftigungslos herum und kommen 
mit verschiedenen, störenden E indrücken zur 
Schule. —  Die freien Halbtage verlocken zu 
Nichtstun und seinen Folgen. —  «Die Halbtags­
schule hat bloß Geltung als vorübergehender 
Notbehelf.» —  (Folge 8, Jahrg . 1904.) / Ober­
lehrer R. Pens/er in P irken, Böhmen.]

2.) Man käme m it der H. den Rückschritt­
lern auf halbem Wege entgegen. —  Die II. 
bietet doch nur die H älfte der U nterrichtszeit; 
«sie wird die ungeteilte V. niemals ersetzen». 
—  Bei m ehr als 60 Schülern soll die H. ein­
geführt werden, jedoch nur, um die Erweiterung 
der Schule vorzubereiten. —  Folge 9, Ja h r­
gang 1904.) [Oberlehrer J . W indisch in 
Lienfeld, Krain.]

(Fortsetzung folgt.)
* Die 2. Frage hangt mit der 5. und 6. zusammen und kan» daher erst später gänzlich abgeschlossen werden
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Die Wechselrede.
Z u r  2 . F ra g e :  W ir  sind die S chuljahre  bei der 4-, 3=, 2- und 1 klassigen Lolksschulc m it 

G anztagsun terrich t zu verb inde»? Oberlehrer Bl. M icko in Haselberg: Bei 1 klassigen Schulen 
mit Ganztagsunterricht sind die Schuljahre so zu verteilen, daß das 1. Schuljahr die 1. Abteilung, 
das 2 , 3. und 4. Schuljahr die 2. Abteilung und das 5., (>., 7. und 8. Schuljahr die 3. Ab­
teilung bilden. M ehr Abteilungen, die ja  insbesondere im Rechnen zwingend notwendig wären, be­
willigen die Schulbehörden nicht und doch lassen sich z. B. das 2. und 4. Schuljahr nur mit Gewalt 
vereinigen, Gemeinsames haben sie ja  nicht. Das 2. Schuljahr hätte viel gemein mit dem 1., 
aber es demselben zuteilen, ist unmöglich, da man auch bei größerer Schülerzahl im ersten Jah re  
ganz gut das Ziel erreichen kann. Der L ehrer muß aber auch innerhalb der Abteilungen noch 
die Schuljahre berücksichtigen, daher der U nterricht an der ungeteilt 1 klassigen Volksschule 
so schwierig ist, daß es keinen L ehrer geben kann , der allen Anforderungen entspricht. Ich 
würde jeden als M eister verehren und sein Lob überall verkünden, dem das gelänge. —  
Oberlehrer J. W ittreich in Tscliermoschnitz, K rain:  Da ich die ganze Zeit meiner L ehr­
tätigkeit an drei- und viorklassigen Schulen zugebracht habe, so kann sich mein Urteil auch nur 
auf diese Schulkategorien erstrecken. Dasselbe lautet: a) 3 klassige Schulen. I. Klasse 1. und
2. Schuljahr, II. Klasse 3. und 4. Schuljahr, III. Klasse 5. und 6. Schuljahr. Jedem  Schuljahre 
entspricht eine Abteilung. In der Praxis müßte es wenigstens aucb gestattet sein, in der
1. Klasse die beiden Schuljahre — wo es eigenartige Verhältnisse erfordern, wo z. B. Schüler 
wegen weiter Entfernung erst im 7. oder 8. Jah re  die Schule beginnen —  in eine Abteilung 
zu vereinigen. Man könnte dann verspätet eingetretene oder sonst gut entwickelte Schüler 
schon nach einjährigem Schulbesuche in die II. Klasse bringen. Jedenfalls aber muß das L ehr­
ziel erreicht w erden, welches sich in der I. Klasse im Rechnen bloß auf den Zahlenraum bis 
20 zu erstrecken hat. Der Zahlenraum bis 100, beziehungsweise bis I 000, gehört in die II. Klasse.

Im Lesen hat als Lehrziel zu gelten: Kenntnis der kleinen und großen Buchstaben mit 
den entsprechenden Leseübungen und gegen Ende des Schuljahres Lesen einiger Lesestücke, 
wie solche tatsächlich jede Fibel bietet, b) 4 klassige Schule. I. Klasse 1. Schuljahr oder 1. und
2. Schuljahr; II. Klasse 2. Schuljahr oder 3. Schuljahr; III. Klasse 3. und 4. Schuljahr oder 
4. Schuljahr; IV. Klasse 5. und 6. Schuljahr.

Z u r  3. F ra g e :  U ngeteilte l klassige Volksschule oder H alb tagsschule? Lehrer Job. T itze  
in Batzdorf, Schlesien: Ganztagsunterricht an der 1 klassigen Volksschule ist nur bei geringer 
Schülerzahl durchführbar, bei größerer Schülerzahl wird er erfolglos für die Schüler, qualvoll 
für den Lehrer. Reiner H albtagsunterricht ist nur für stä rker besuchte 1 klassige Schulen 
anzuempfehlen. Der teilweise Ganztagsunterricht mit 3 Abteilungen (Nr. 1, 2. Jahrgang, Seite 5) 
wäre für die größte Anzahl der Einklassigon die heste U nterrichtsgattung und daher 
anzustreben. —  Schulleiter II. P ichler in Oppenberg, S teierm ark:  F ü r  den Halbtags­
unterricht ist ein kleiner Teil der Bauern 1.) aus Unverstand, 2.) infolge mehr als 
3 0 jähriger systematischer Verhetzung der Schule und 3.) aus Armut, die begreiflicherweise 
jedes höhere Streben unmöglich macht. Der übergroße Teil der Unvoreingenommenen wünscht 
eine gute Schule, ganzen U nterricht und ganze Erziehung. Der Umstand, daß beim Halbtags­
unterrichte die Kinder einen halben Tag daheim arbeiten> können, ist nicht stichhaltig, da 
das Kind im schulpflichtigen Alter sich vor allem geistig und körperlich entwickeln und, wie 
es in dem Gesetze heißt, zu einem tüchtigen Menschen heranbilden soll. Dazu gehören aber 
eine vollwertige Schule und physische Kräftigung, nicht Überanstrengung. Die für das körper­
liche Gedeihen zulässige M ithilfe der Kinder hei der häuslichen Arbeit ist beim ganztägigen 
U nterrichte noch hinreichend möglich. Ebenso ist der andere Einwand, daß die Schüler bei 
Halbtagsunterricht nicht Uber M ittag hungern müssen, nicht triftig. Hahcn die Kinder keinen 
weiten Schulweg, so können sie auch während der Mittagspause nach Hause gehen; im anderen 
Falle aber kommen sie zu einer Zeit heim, wo gewöhnlich das M ittagsmahl kalt und die Jause 
noch nicht besorgt ist. Und jene Schüler, welche nachmittags zur Schule sollen, werden oft 
zu spät kommen, da sie aufs Essen warten müssen . . . Die Ganztagsschule hat in dieser 
Hinsicht sogar einen Vorteil, da hier Suppenanstalten einen Ersatz, einen Ausweg bieten.

Z u r 4 . F ra g e :  llunntcrbrochcncr V orm ittagsun terrich t »der G anztagsun terrich t m it M it ta g s ­
pause?  Lehrer Fried. H olzinger in Taufkirclien, Oberösterreich: Im angrenzenden Bayern 
besteht in bezug auf diese F rage nachstehende E in fü h ru n g : W ährend der Sommerszeit, das 
ist vom 15. Mai bis 15. Oktober, wird täglich, auch am W ochenferialtago, U nterricht von 
8 bis 12 U hr erteilt. Sie nennen dies »Halbschule». Die Nachmittage sind während dieser
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ganzen Zeit vollständig schulfrei. Ich finde diese E inführung nicht unpraktisch. Durch dieselbe 
werden’r die wöchentlichen U nterrichtsstunden nicht bedeutend verkürzt. Die Hitzferienfrage 
findet eine Lösung. In Oberösterreich wird an 204  Klassen von 1376 K lassen, das ist 14’8 ° /0> 
H albtagsunterricht erteilt. F ü r  L ehrer und Schüler solcher Klassen gibt es keine Hitzferien. 
Die Gründe, welche fü r die E inführung der Hitzferien bestimmend w aren, sind doch auch hier 
dieselben; ja  noch mehr, die Schüler solcher Klassen müssen während der größten Hitze zur 
Schule w andern; dort, kommen sie ganz erm üdet und erm attet an , und dem L ehrer soll es 
möglich sein, die K inder bei einer oft tropischen Hitze (z. B. heuer) zu unterrichten. Auch 
der H albtagsunterricht könnte durch die sogenannten «Halbschulen» eingeschränkt werden. 
Im W inter, in welcher Zeit die K inder nicht so sehr zu häuslichen und landwirtschaftlichen 
Arbeiten herangezogen werden, könnte leichter der G anztagsunterricht P latz greifen. —  Auch 
meine ich, würden die Schulversäumnisse abnehmen, da die Schüler gewöhnlich erst nachmittags 
zu landwirtschaftlichen Arbeiten herangezogen werden. W enn nur die Schüler dann nicht all­
zuviel zu anstrengenden Arbeiten gebraucht werden w ürden! E in P unk t aber ist es, der"die 
Einführung des ungeteilten U nterrichtes an fast allen Schulen m it H albtagsunterricht in F rage 
stellt: Durch die große Schüleranzahl an solchen Schulen (in Oberösterreich gibt es bei halb­
tägigem U nterrichte 82 Klassen mit einer durchschnittlichen Schüleranzahl von 118) ist es un­
möglich, die doppelte Schüleranzahl in ein einziges Lehrzim m er unterzubringen, das oft nicht 
genug Raum fü r die K inder des H albtagsunterrichtes bietet. Es müßten also zahlreiche Schulen 
erw eitert oder doch die Lehrzim m er vielfach vergrößert werden. Dies kostet Geld 1 F ü r  Schul­
zwecke will aber niemand Geld auswerfen.

Z u r 5. F rag e : Soll dos 3. Schuljahr zur Unter- oder zur M itte lstu fe  gehören? Oberlehrer 
-/. Windisch in L ien fe ld  hei Gottscliee: In die M ittelstufe, in der wir mit dem Regel­
rechnen beginnen, mit den Regeln in der Sprachlehre, m it den Realien usw., wird das 3. Schul­
ja h r  nur im günstigsten Falle hinübergreifen können. Ja , wenn wir ideale Schulzustände hätten! 
Tatsächlich wird das 3. Schuljahr auch an m inder organisierten Schulen nach bisheriger Ge­
pflogenheit zur Unterstufe, nennen wir sie «Einmaleinsstufe», gerechnet. Der Grund zum weiteren 
Lernen muß doch in der U nterstufe gelegt worden, und da nützt es nichts, die K inder mög­
lichst rasch aus dieser Stufe hinauszuzwängen. Dies würde sich in den späteren Schuljahren 
b itter rächen. Falls in die U nterstufe die Anfänge in der Sprachlehre und im Rechtschreiben 
fallen sollen, so gibt es hier eine feste Stütze zum weiteren Aufbaue zu errichten. Desgleichen 
fordert das Einmaleins und dessen Anwendung eine rocht tüchtige Übung, wenn der Lehrer im 
Regelrechnen auf einen entsprechenden Erfolg hoffen will. Ob wir dieses Ziel in zwei Schul­
jahren  erreichen? In einzelnen Fällen «ja» ! W ir müssen jedoch die überwiegende Mehrzahl 
der Schüler stets im Auge behalten und da wird es m it Rücksicht auf die zumeist unvoll­
kommenen Schulverhältnisse oft hapern. E ilt daher der Lehrer, um den vorgeschriebenen U nter­
richtsstoff in der U nterstufe zu bewältigen, so können die Schüler dem U nterrichte in der 
Mittel- oder Oberstufe nicht folgen und er sieht sich gezwungen, im m er wieder auf den Lehr­
stoff der U nterstufe zurückzugreifen, um dabei länger als erwünscht zu verweilen. Dadurch wird 
der U nterricht nur gehemmt, dem L ehrer wird so m ancher Verdruß bereitet, was ihm sein 
ohnehin schwieriges Amt oft verleidet. In der M ittelstufe sollen die K inder jene Fertigkeiten im 
Lesen, Schreiben und Rechnen bereits innehaben, die fü r ein sicheres Fortschreiten im weiteren 
U nterrichte unerläßlich sind. Ich würde daher beantragen, das dritte  Schuljahr zur U nterstufe 
zu rechnen.

Z u r  6. F ra g e :  Welche Stoffinusse» (K apitel) sollen an s dein jetzt bestehenden Lehrpläne 
ansgeschieden oder zngeschnitten w erden?  Schulleiter H. P ichler in Oppenberg, S teierm ark: 
Vor allem will m ir das imm er wieder auftauchende Bestreben, die dermaligen Lehrpläne zu sichten, 
bedenklich erscheinen. W ir eliminieren und feilen schon lange an den Lehrplänen herum und 
kommen nicht viel vorwärts. W arum  das?  —  Weil die Lehrerschaft eben nur Vorschläge machen 
kann und die im Gegenstände maßgehenden Faktoren auf die Äußerungen der L ehrer zu 
wenig Rücksicht nehmen, auch wohl deshalb, weil aus dem Stoffe nicht viel genommen werden 
darf, ohne dem Endschulzwecke zu schaden. Bei entsprechender A usstattung der Schulen mit 
Lehr- und L ernm itteln , nötiger Verminderung der Schülerzahl und hinreichender Dotierung 
der Lehrerschaft —  die ja  durch oft unwürdige Nebendienste ihre K raft zersplittern muß —  
ließe sich das dermalige Lelirpensum gut erreichen. Ohne Schaden könnte ausgeschieden 
werden: 1.) Aus der Sprachlehre das, was Oberlehrer Willi. Taschek in Vöslau bei W ien in 
seiner Broschüre: «Vorschläge zur Vereinfachung des Sprachunterrichtes» angibt. (Preis wenige 
Heller.) —  2.) Aus Rechnen: Die Verwandlung von Dezimalzahlen in gemeine Brüche (wer
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den Dezimalbruch hat, soll Gott danken) und E inschränkung des Lehrstoffes über das 
Rechnen mit gemeinen Brüchen überhaupt. —  3.) Aus den Realien nichts, ausgenommen die 
Geschichte, welcher die Schlachten- und Kriegsgeschichte zugunsten der Kulturgeschichte bedeutend 
zu «sichten» wäre. Auch fü r Yerfassungskunde und einschlägige Gesetzesbelehrungen sollte 
mehr Raum geschaffen werden. Beifügen will ich noch, daß sich die Gesam tunterrichtserfolge 
wesentlich heben m üßten, wenn durch E inführung einer wirklich einfachen Rechtschreibung 
(vgl. «Reform», M onatsschrift «des alg. Vereines f. fereinfachte rechtschreibung , 2 M. Verlag: 
D. Soltaus in Norden) das bekannte Rechtschreibekreuz aus der Schule verbannt werden 
würde. — Doch bis dahin hat es jedenfalls noch gute Weile.

7 . F r a g e :
Inwieweit kann das Helferwescn im Abteilungsunterrichtc Geltung haben?

Gestellt von der k. k. Übungsschule in Klagenfurt.

W ir kommen nicht allein auf die Bell-Lancastersche M ethode zu spreche», sondern sollen 
überhaupt einig werden, inw iew eit w ir die S chüler in den oberen A bteilungen entweder insgesamt 
oder einzeln zur Unterstützung beim Unterrichte heranziehen können. D e r eine Kollege ist zu ängstlich, 
der andere zu f r e i : Beiden soll die getroffene Abmachung Sicherheit bieten.

Briefkasten.
Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht hat mit dem Erlasse vom 17. Ju li d. I . ,  Z. 22.412, 

vom 1. Jahrgang dieser «Blätter» 100 Exemplare bestellt und gleichzeitig die Anschaffung derselben im Ver­
ordnungsblatt«: empfohlen. Das ist gewiß ein schöner Erfolg unserer Arbeit, aber er bringt mich in eine große 
Verlegenheit, denn die Folgen 1 bis 6 vom 1. Jahrgang sind fast vollständig vergriffen und ich kann dem 
hohen Aufträge nur entsprechen, wenn mir die geehrten Abnehmer die fehlenden Stücke einsenden, oder indem 
ich dieselben Nachdrucken lasse. Im  letzteren Falle geht aber viel, viel Geld darein und wir sind auf lange 
Zeit hinaus wieder auf die kleine Ration gesetzt. Deswegen versuche ich den ersten Weg, das heißt, ich stelle 
an Euch, meine Lieben, die herzliche Bitte: Sendet mir die Blätter von 1 bis 6 des Jahrganges 1904 post­
wendend ein! Ich dagegen verpflichte mich, einerseits dieselben gelegentlich in einen Auszug zusammenzudrängen 
und Euch denselben zuzuschicken, anderseits von dem in nächster Zeit erscheinenden Büchlein «Von Schule zu 
Schule», das die diesbezüglichen pädagogischen Plaudereien in den «Blättern» samt mehrfachen Bereicherungen 
bringt, jedem Abnehmer, der meiner Bitte entsprach, kostenlos zu überlassen. Hat dieses Ansuchen binnen 
Monatsfrist mir die 100 Exemplare nicht gebracht, so müssen sie neuerdings — leider zum Schaden der 
«Blätter» — aus der Presse. Also nochmals: Übergebt 1 bis 6 von 1904 der Post; sie bringt Euch den Gedanken­
inhalt der Sendung zurück und ein lustiges Büchlein! — E. in 11. L.: «Bezirksschulaufseher» statt «Bezirks- 
schulinspektor»: die Verdeutschung ist nicht übel, könnte aber übel gedeutet werden. Ein «Aufseher» allein 
sollte eigentlich der «Inspektor» nicht sein, sondern vielmehr ein Berater, ein Freund, der ins rechte Gleise 
lenkt, der hilft, der anerkennt, der bessert, der die Arbeit versteht und gerecht würdigt, der sie in das Schrittmaß 
des Zeitgeistes bringt und läutert usw. Das alles steckt im «Inspektor» aber nicht im «Aufseher». Ich denke, 
die Lehrerschaft würde sich selbst am meisten erniedrigen, wenn sie den «Aufseher» begehrte. Zudem bleibt ein 
bißchen vom Beigeschmack des Straßen- oder Gefangenenaufsehers haften. — Lotterie: Ach Gott, wenn mich 
doch die glückverheißenden Botinnen in der Ruhe ließen; das gibt immer Arbeit mit der Rücksendung u. dgl. 
Ich will kein anderes Glück als das, das ich bereits gefunden habe: das Glück in der Arbeit. — Frau M . 
in G o.: Bildung zeigt sich auch im Leiden. Wie würden andere zagen, denen ein hartes Geschick den Mann 
von der Seite gerissen und dazu noch das Augenlicht geraubt hat! Sie dulden still und bilden sich fort mit 
dem Buche, das Ihnen die Lettern erhaben unter die Finger schiebt. An solcher Selbstbezwingung sollte sich 
auch mancher Lehrer ein Beispiel nehmen. — D r. I .  I . :  Ich gebe Ihnen vollkommen recht: es fehlt vielen 
am gehörigen Takt. Übrigens hat mich ein Lehrer vor Monate» einmal gebeten, ich möge über Benehmen 
und feine Sitten einen Vortrag bringen, denn er fühle es, daß das Land viel vom Schliff raube. Ter Mann 
ist einsichtsvoll, ob es aber alle sind, die der Anleitung bedürfen, — ich bezweifle es und mag daher den Ver­
such nicht wagen. H. R. in M .: Tröste Dich! Wenn man den Naderern recht tun wollte, so müßte man 
ein Gifttränklein nehmen oder zum mindesten sich geistig töten. Den geraden Weg gehen und das Getier 
lästern lassen, das ist ein probates Mittel. — Obl. Ch>: M ir kommt es vor, als wären Sie gekränkt. Jst's 
wahr? Vielleicht deshalb, weil ich dem letzten Pfeil das Gift genommen habe? Es ist nicht immer ratsam, 
sogleich die schärfsten Mittel anznwenden, man muß Haushalten können. — E. M .: Wer deshalb, weil er
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einem Volke angehört, das mit ändern Lettern druckt, nicht unpolitische, sachliche, pädagogische Beratungen 
mit anhörcn kan», der zeigt, daß er nicht auf jener geistigen Höhe steht, die mir Lehrer für uns beanspruchen 
sollten. Auf jeden Fall trachten Sie, daß Ihre irdische Hülle, der Sic die paar Kronen lieber zuwenden als 
einer idealen Sache, der Nachwelt erhalten bleibe! Man wird in 100 Jahren das Kuriosum mit Staunen 
betrachten. — Patcntbnrcau: Nachdem andere, wie z. B. Herr Lehrer Geyer (!), meine Ideen patentieren 
lassen, so habe ich es nicht nötig. — M. in H .: Sie sind des Wartens müde geworden und haben Ihre Ge­
danken auf einem ändern Acker angebaut, an dem die Leser gleichgültig vorübcrgehen. Das sollte nicht sein, 
wenn einmal ein Fachblatt geschaffen worden ist. Die Stoffülle erheischt Sichtung und Einordnung: Also nicht 
böse sein, wenn nicht alles auch gleich hinausfliegt, was bei mir hereinflattert. — K. in G .: Das vereitelte 
Stelldichein tut mir doppelt leid: 1.) hätte ich Sie persönlich gerne kennen gelernt, 2.) hätte ich mich gerne 
überzeugt, ob mein Schluß richtig mar. Sie bringen in Inhalt und Form alles so peinlich sorgfältig, daß 
ich annahm, es müsse die Eigenschaft sich auf Ih r  Äußeres und Inneres übertragen haben, bczw. es müsse 
daraus entsprungen sein. Lassen Sie mich den Beweis bald erleben! — »(syS: Tierschutz? Man sollte zuvor 
über «Menschenschutz» schreiben, denn der Alkohol — so sagt man — vernichte Väter und Kinder. — F-rl. R. F .: 
Ein hübsches Landschaftsbild! Da muß der poetische Duft auch in die Schulstube wehen. — H. in T .: Das 
mar lieb von Ihnen! Sie senden uns unaufgefordert Behelfe; den Wunsch haben Sic mir trefflich von der 
Stirne gelesen. — K. N. in h. G. Der Ton gefällt mir. Das verstehen eben die wenigsten, dem Gegenstände 
eines Aufsatzes auch den S til anznpasse». Wer über die «Einklassige» schreibt, muß gerade sein, offen, treu­
herzig, einfach, kräftig wie der mackere Einklaßler, den wir hinter dem Artikel wirken sehe». — Nach A. «. P .: 
Es ging nicht, ich mußte in die Heimat. Im  nächsten Jahre sollt Ih r  die ersten sein. Bis dahin ist ja auch 
wieder manch Eigenartiges ausgcgraben worden. -  An die P. t. Ratshcrrcn, Bürger und Behörden im 
Reiche: Der Herr Oberlehrer Knilling in Traunstein (Bayern) wurde anläßlich seiner 25 jährigen Tätigkeit 
von der Gemeindevertretung durch Ehrenurkunden sowie Ehrengeschenke vielfach ausgezeichnet und öffentlich 
gefeiert. Könnte derartiges nicht auch bei uns allgemein Nachahmung finden? Knilling ist freilich ein bedeutender 
Schriftsteller. Allein man feierte ihn nicht als solchen, sondern als treuen Schulmann. Hierzulande müssen 
Lehrer dem Lehrer danken für Dienste, die er dem Volke in und außer der Schule erwiesen hat. Lehrer« 
verein Villach und Umgebung: Die Bestimmung, daß jedes Vcreinsmitglicd für jede nichtbesuchte Versammlung 
2 K zu erlegen habe, wovon 1 K der Hilfskasse und 1 K dem «Lehrerheim im Süden» zusließen soll, finde 
ich gut und gerechtfertigt. Wer zur Versammlung kommt, opfert Zeit und Geld, und zwar zuweilen jedenfalls 
mehr denn 2 K. Warum soll der Säumige die Zeit vertun und sich noch was ersparen, sobald er einmal 
der Ehrenpflicht durch den Beitritt entsprochen zu haben glaubt?! Den ändern Vereinen zur Nachahmung! — 
Nochmals: Die Gaben für das Lehrerheim mögen unmittelbar an den .Herrn Oberlehrer F. Keßler  in Manns­
wörth bei Wien gesendet werden; durch unsere Vermittlung geht für die Zustellung und Weiterversendung 
Geld verloren. Und wir müssen doch mit Hellern sparen lernen. — Den Freunden des Lehrerheims: Die 
Zauderer sollen demnächst, aber nicht in den «Blättern», sondern in der «Deutsch-österreichischen Lehrerzeitung» 
gerüttelt und geschüttelt werden. Die Leser der «Blätter» haben ohnedies schon das ihrige getan. — Zur 
Wechselredc: Warum so zaghaft! Frisch eingetunkt und hingeworfen! Nur keine Leisetreterei oder Ängstlichkeit 
oder Bequemlichkeit in einer Sache, die allen zugute kommen soll! Die Lehrer aus dem Lande sollen zeigen, 
daß sie ihre Arbeit denkend verrichten und ihr den Stempel des Durchdachten ausdrücken wollen. Die Postkarte 
oder den Briefbogen zur Hand und das Urteil gesendet ins Krainerland! — Verspätete Ausgabe: Ferien! 
Der Schriftleiter im Gebirge, die Druckerei zum Teil: Wer wird es schief nehmen, wenn cs mit dem Kalender 
nicht stimmt!

Von Schule zu Schule.
XVIII.

D er W ald  lag noch in stiller M orgenruh , das K orn trän te  im T a n : da hupften den Wiesen­
steig dahin  zwei W anderer, —  der eine schwarzbebrillt m it der schwarzen Aktentasche nnterm
Arm , der andere w eißbebrillt m it dem weißen B ogen P ap ie r. S prach  der eine zum ä n d e rn : B r r r !
das geht durch die G lieder! Herbstfrost, Herbstfrost, mein L ieber! da heißt es alle K apitel der
W ärm elehre zu R ate  ziehen; hurtig  weiter, sonst erstarren zwei Pädagoglein  im F eld !

Geistig sind w ir ja  ohnedies schon erstarrt, w as verschlägt's, wenn der K örper verkrustet!
Geistig erstarrt, hm, hm, wie so?



N un  ja, w eil a lles anders ist, a ls  es sein sollte. M a n  kann sich nicht der Z e it anbequeinen, 
m an ist steif, eingekeilt in  die Form , die eine alte Z eit geschaffen.

H ört, hö rt es, ih r Vögel in  den Zw eigen und ih r G rillen  im G ra s , R ousseau  secundus 
spricht! Also pack ans, dn R eform er!

Z um  ersten ist einm al unsere Lehrerbildung einseitig. M a n  glaubt, a lles H eil in  der M ethode 
zu finden und vergißt darüber des S to ffes. W er die Sache selbst nicht vollends beherrscht und 
durchdringt, dem hilft keine M ethode an s der Klemme. W ie w ird  es gemacht? A lles w ird in 
die A nstalt ausgenommen, ein buntes Volk, ein Volk m it leeren Taschen. D e r eine ha t in  der 
Lateinschule Schiffbrnch gelitten : fü r ihn  ist die L ehrerbildungsanstalt ein Z u fluch tsort; der andere 
hat sich im Bnchstabenrechnen der Realschule nicht znrechtgefnnden: flugs sitzt er im  ersten J a h rg a n g e ; 
ein d ritte r ist in verschiedenen Schiffen ninhergesegelt, n irgends konnte er landen, n u r der P ädagogen- 
strand öffnete den Hafen. W as soll nun  der Lehrerbildner m it solch einer S ö ld n e n rn p p e  beginnen? 
V on neuem anfangen! D a s  w äre nicht einm al so schlecht. A llein, die H errlein , die «ans G nade- 
in die A nstalt einzogen, die Lehrer ausw irft, dünken sich gar hoch; sie beißen beim längstbekannten 
Brocken, der ihnen ja  n iem als gemundet hat, nicht an, sondern versitze» m it G ähnen und Lehnen 
die S tunden , träum en die vier J a h re  durch und -müssen- dann die P rü fu n g  bestehen, denn «es 
fehlt ja  an Lehrern». Oberflächliches Wissen, oberflächliche Arbeit, oberflächliches Wesen, lind  
solche M än ner sollen unser Volk erziehen und bilden! W ie wenige sind an s Begeisterung zum 
Fachstudium gewallt, wie wenige haben auf guter G rundlage w eitergebaut! M a n  erkennt sie auf 
de» ersten Blick. Ih n e n  w ird es auch bald klar, daß die B ildnngsanstalt nicht a lles bieten konnte, 
w as sie bieten wollte, und sie setzen fort, w as sie zwischen den vier W änden begonnen; sie streifen 
durch F lu r  und H ain  m it dem Buche in  der H and, sie lassen die neuesten Schriften  über ih r  
Fachwissen kommen, sie b lättern  in den Zeitschriften und weben täglich ein Stücklein zum alten 
Zeuge hinzu. D ie n u r  der sichere P o r t  zum S tra n d e  zog, lachen über die Beflissenheit der -S tre b e r - ,  
setze» die M ünze statt in  ein bedrucktes B la tt  in  Alkohol um  und erlahm en h inter dem Glase, 
indes der eifrige B ru d er durch die Büsche streift. E s  w äre besser, m an verlangte nach der V ollendung 
einer Bürgerschule drei J a h re  B erufsstudium , a ls  nach der Ablegung einer A ufnahm sprüfung , die 
zur inhaltslosen  F orm  herabsinkt, das ziellose T ro tten  über vier T reppen. D o r t  könnte m an an ­
schließen und fortbancn , hier m uß m an kleben und sichten ohne E rfo lg  und Freude. F ü r  die
tausend und abertausend verschiedenartigen Sonderverhältnisse an  den Landschulen brauchen w ir 
Lehrer, die durch die Beherrschung des S to ffes die Massen je nach dem Bedürfnisse verschieben
und ordnen können und die infolge der geregelten geistigen Schulung so elastisch geworden sind,
daß sie sich sogleich dem S ta n d e  der D inge anbequeinen. D e r M an n , der in den althergebrachten 
S tundenb ildern  erstarrt ist, bleibt starr sein Leben lang und kühler Frost zieht durch die Schnlstnbe 
wie jetzt durch unsere G lieder. —

W ie begonnen, so geschlossen; bist ein guter Sophist. Schade, daß w ir schon am  Ziele sind, 
sonst w ollte ich deine Id e e , die kein vernünftiger Schulm ann ablehnt, auf den B oden der W irk­
lichkeit umpflanzen. E r  ist ziemlich brach und fü r die A rbeiter fehlt der Lohn. S o lan g e  die
G utsherren  nicht den Säckel öffnen, gibt es keine tüchtigen A rbeiter. J a ,  wenn die Besitzer es 
endlich einm al einsähen, daß ein guter A rbeiter m ehr verrichtet a ls  zwei schlechte zuwege bringen,
dann zauderten sie nicht eine M inu te  mehr. Aber, dn lieber Himmel, w ann kommt die kluge E insicht!
Doch stille, stille, m it dem P o litis ie ren ; da stehen schon ztvei von denen, die >vir gestreift haben, 
sie w ürden der Sache im G rim m e n u r schaden, wenn w ir sie verw undeten!

Ehe w ir zur Schule einbogen, sprachen w ir über das Leben eines H uhnes das T odesurteil, 
denn E rfah rung  hatte u ns klug gemacht und das tägliche B ro t ohne Fleisch w ar u n s schier zu 
trocken getvorden.

«G uten M orgen , H err O b erleh re r!- im  fo rte  eines B a rito n s , —  «G uten M orgen , H err 
Inspek tor!»  im p iano  eines T en o rs zurück: D e r M a n n  tvar krank. E r  hatte sich nun  schon ein
halbes J a h r  m it den Folgen einer E rkältung hingeschleppt. Ehe der Inspek tor die «schwarze»
Tasche anfschloß, nahm  er den blassen M a n n  zur S e ite  und fragte ihn, w eshalb  er nicht um  einen 
U rlaub einkomme.

«Ach G o tt, ich mag meine lieben Kleinen nicht verlassen. N im  Hab' ich sie so schön in 
die verschiedenen S toffgebiete geleitet und m it E ifer schreiten sie v o rw ärts. K om m t ein junger 
Kollege in die Klasse, so bringt er m ir das Völkchen auf andere F ährten  und ich m uß es dann 
wieder zusammenfange». W enn 's  ginge, daß niem and mich im Unterrichte vertritt, dann w ill ich
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im  W inter auf zwei M onate ausspannen; doch anders nicht, H err Inspektor, es nagte die Sorge
um meine Schüler m ir mehr im Gewebe, denn die böse Krankheit.

W ir werden es schon machen. V orerst aber nehmen S ie  noch heute einen Bogen P ap ie r 
zur H and! M ein  Begleiter w ird den Weg nach dem S üden  weisen und Ih n e n  ein gutes W ort 
mitgeben, dam it S ie  dort Freunde finden, wo sonst n u r die G eldgier den Hilfesuchenden empfängt.

D er Inspektor w ar ein fühlender Vorgesetzter: E r  wollte nicht das K lappern einer M uster­
lektion —  der Wackere w ar ihm ja  schon bekannt, —  sondern wünschte die Schreibstunde. J a ,  sie 
w ar eine E rholungsstunde, fü r mich eine S tu n d e  geistigen V ergnügens. W as hatte der M ann
aus jener S tunde  gemacht, die sonst einen geraden S trich  in dem W ellenbilde der Schule bedeutet!
D ie alte Buchstabenform wurde ausgesucht, die neue F orm  tra t dazu —  a ls  Schwester, denn nur
eine kleine V eränderung unterschied die beiden, der Vergleich hob das M erkm al über die Schwelle,
ein Schüler kam zur Tafel, schrieb den bekannten Buchstaben, schrieb daneben den neuen, die 
übrigen Schüler übte» Kritik, der Schüler schrieb neuerdings, ein zweiter, ein d ritter kam zur 
Tafel, nun setzte alles an, im  Takt, frei, . . . h a l t ! D ie Federn stockten und lagen auch schon in 
der R in n e ; der Lehrer ging von Bank zu Bank, ließ den und ließ jenen seine Vorstellung auf 
die T afel w erfen; die Federn zirpten wieder über die Fläche; wieder brach das H a lt!  die Musik 
a b ; der Lehrer setzte seine Bankreise fo rt, andere Gesellen standen vor dem Forum  der Klasse; 
endlich w ar die neue Buchstabenform gesichert.

«N un wollen w ir ein W ort anschreiben, das m it dem neuen Buchstaben beginnt. Nennet 
solche W örter! Welches werden w ir w ählen? W arum  soll gerade dieses geschrieben w erden? (Weil 
es oft falsch geschrieben wird.) W as ist bei der Schreibung zu beachten? G ut, schreib es an ! 
I s t  nichts auszusetzen? Schreibet alle, doch richtig und sorgfältig, denn ich werde die Hefte nach 
der Schule genau durchsehen!»

W as da alles aus dem Dämmerlichte tr a t :  Schülerverbessernng, Rechtschreibung, Sprach«
bildnng und noch etw as, w orauf so viele Lehrer vergessen: Unterrichten der kleineren Schüler (M itte l­
stufe) durch die größeren (Oberstufe). Diese machen vor, jene schreiben nach; der Lehrer steht mitten 
drin  —  a ls  Trotzendorf. Noch e in es : D er H err O berlehrer kündigte die genaue Durchsicht der 
Hefte an »nd hat jedenfalls auch sein Versprechen gehalten. Wie steht es dam it anderw ärts?  
D er Lehrer schreibt ein W ort an die Tafel, ein beliebiges, läß t es nachschreiben x Zeilen, schreibt 
ein zweites, ein drittes vor, läß t die Hefte einsammeln und im Schranke verstauben. I n  diesen 
Heften wuchern oft die ärgsten Fehler, weil ja  das Augenmerk der Schüler nicht auf das W ort a ls  solches, 
sondern n u r ans die schvnschriftliche W iedergabe gerichtet w ar. S o  zieht denn ein falsches W ortbild  
in den Vorstcllungskreis des Kindes und friß t sich dort tief ein, denn es wurde ja 20m al oder 
3 Ornat erneuert, wenn der Schüler gerade flink ist und die Z eit gut ansgenützt hat. —

D er Inspektor ging noch in  andere Klassen; ich jedoch schlich in  die Laube hinter dem 
Schnlhanse, um  alles im  Reisebogen festznhalten, w as ich bei dem wackern O berlehrer gesehen 
hatte. A ls ich so im E ifer drauflos stenographierte, tra t eine hohe Gestalt herein, «ein S chul­
leiter aus einem anderen Bezirke»; er hatte bereits Ferien und kam zum kranken Freunde auf 
Besuch. E r  meinte, das Zeug (die S tenographie) habe er auch einm al im Gymnasium gelernt, 
nun aber wieder vergessen; überhaupt habe er für den B ettelgehalt viel zu viel studiert und er 
könne das M ißverhältn is nu r dam it wettmachen, daß er in  der Schule die D inge gehen lasse, wie 
sie grab gingen. —

A ls w ir später am Kadaver des arm en Hühnchens nagten, meinte der In spek to r: F ü r  den 
guten T eil der Lehrerschaft bietet d ir tvohl der O berlehrer ein treffliches Beispiel. Doch wer 
w ird deine heutige Lehrerbildungskritik «konkretisieren?» Wo ist der M a n n ?  H e?  —  —  I n  der 
schattigen Laube! —
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